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VO FEAR-NER BE

Dıie Jüngste Vergangenheıt hat Interesse den geschichtlichen
Ereignissen der Jahre 1945 und 1946 NCUu erweckt. Ich selbst WAar VO

November 1945 bıs 78 Dezember 1946 als Pfarrer VO Arnsdorf und
Superintendent des Kirchenkreises Hirschberg (Rıesengebirge) in der
sowjetisch besetzten und polnısch verwalteten alten Heımat tätıg. Die
damals gemachten Erftahrungen wollen als Beıtrag P T: Aufhellung der
Entwicklung 1MmM genannten Zeıitraum verstanden werden.

Inzwischen hat der Görlitzer Altbischot Hans-Joachım Fränkel 1MmM Jahr-
buch für Schlesische Kirchengeschichte 198% (Seıite 183—205) eıne C
zeichnete Darstellung der schlesischen Kırche in dem genannten Zeıitraum
aus der Sıcht des Breslauer Konsıstoriums gegeben. Insofern soll meıne
Darstellung seınen Autsatz 4aus der Sıcht der Kirchengemeinden erganzen.

Zunächst erscheint CS mIır erforderlıich, den politischen Zustand Deutsch-
lands ach der Kapıtulation im Maı 1945 in Erinnerung rufen. Schon auf
der Konfterenz der Alluerten in Casablanca 1MmM Januar 1943, auf der Roose-
velt für Ameriıka un:! Churchill für England verhandelten, hatte iINan dem
Anspruch der Sowjetunıion auf das östlich der SOoOgenannten Curzon-Linıe
gelegene, ehemals Polen gehörende Staatsgebiet anerkannt. Man vine
dabe:i auf eın geheimes Zusatzabkommen zurück, das Molotow un! Rıb-
bentrop anläßlich der Unterzeichnung des deutsch-sowjetischen Bündnıis-
SCS 1im August 1939 in Moskau beschlossen hatten. ber die endgültige
orm eines polnıschen Staates scheıint damals nıcht verhandelt worden
se1n. Die Konfterenz VO Jalta (ım Februar der neben Roosevelt
un: Churchill auch Stalın teilnahm, beschloß eıne Aufteilung des deutschen
Staatsgebietes in Besatzungszonen. Dıie rage ach der Gestaltung eınes

polnischen Staates wurde erortert, ohne da bereıits Beschlüsse gefafßt
wurden.

Im Maı 1945 lebten in Ostpreußen, Westpreußen, Posen un! Pommern
NUur och geringe KReste der deutschen Bevölkerung. In Schlesıien, besonders
ın Nıederschlesien, das nıcht überall Kriegsgebiet SCWESCH WAaäl, befanden
sıch damals och eLtwa 60 Prozent Deutsche in ıhren Stidten und Dörtern.
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Die ersten polnıschen Flüchtlinge A4Us$s Galızıen erschienen im Sommer 1945
un!: suchten eıne NECUC Heımat.

Es yab damals Zzwel polnische Exilregierungen, JNnNe nationalpolnische 1n
London und Ine ommunistıische 1n Lublıin. Di1e polnısche vorläutige
Regierung beabsıichtigte, ıhren Verbündeten eın VON Deutschen freies (st-
gebiet, besonders Schlesien, vorweısen können. Deshalb wurde Antang
Julı 1945 der Versuch einer totalen Evakuierung nternommen, den INan

offiziell den >Ad01f Hıtler Marsch« Nnannte In langen Kolonnen bewegten
sıch die Züge der Vertriebenen auf die Neıße Z doch scheiterte dieser
Versuch eıner totalen Evakuierung daran, dafß ur eıne unzureichende Zahl
VO  z Begleitmannschaften, Mılız oder Soldaten Z Verfügung stand. So
kehrte ber die Hältfte der Vertriebenen ın den Nächten wıeder in die alte
Heımat zurück.

Auf der oroßen Konterenz der Sıegermächte 1m Julı 1945 1ın Potsdam WAar

neben Staliın eıne Gruppe VO polnıschen Beratern ZUSCHCNH. Amerika
wurde dutch TIruman, den Nachfolger des 1im Frühjahr verstorbenen Präsı-
denten Roosevelt, vertreifen; für England WAar inston Churchill als Mını-
sterpräsıdent anwesend. Auf dieser Konfterenz wurde das deutsche
Reichsgebiet iın ıer Besatzungszonen aufgeteılt und Polen die Verwaltung
der deutschen Ostgebiete, Ausschluß eınes Gebietes Königsberg
un:! Verlegung der alten polnıschen Ustgrenze mıiıt Galızıen ach Westen,
übertragen. Berlin erhielt den Sıtz des allııerten Kontrollrates und wurde
ach dem Vorbilde VO  w} Wıen in l1er Sektoren aufgeteılt.

Dıie Tragödıe der Potsdamer Kontfterenz WAar die polıtische Niederlage der
Tories iın England, die das Ausscheiden Churchiulls un: seınen Ersatz durch
Attlee und den britischen Außfßenmuinıister Bevın FT Folge hatte. Wiährend
Churchill als Polens Westgrenze die Glatzer-Neiße vorgesehen hatte,
gelang Jetzt Stalın un!: seınen polnıschen Beratern als Westgrenze die
Görlitzer (Lausıtzer)-Neifße testzulegen. Weder Iruman och Bevın hatten
ausreichende geographische Vorstellungen ber den deutschen Osten
Aufßerdem WAar apan och nıcht besiegt, deshalb verschob INan eıne
endgültige Gebietsregelung auf eiınen spateren Friedensvertrag. Dıi1e Span-
Nung zwiıischen den Westmächten und der SowjJetunıion WAar in Potsdam
deutlich.

Für Schlesien bedeutete die Entwicklung 1m Sommer und Herbst 1945,
da{fß sıch neben der miliıtärischen Besatzung durch die Rote Armee in
wachsendem Maße eıne polnische Zivilverwaltung mıt eıiıner Mılız bildete.
Die Rechtslage W ar ungeklärt. Lebten WIr polnıscher Verwaltung
der in eiınem polnischen Staatsgebiet ? Die einzıge legale deutsche Behörde

die Kırchen, die sıch auf die in der ersten polnıschen Verfassung VO
Lublıin (1944) erklärte Religionsfreiheit berufen konnten. Im Konfliktfall
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WAar C555 möglıch, da{f WIr uns in Schlesien auf die Mılıtärgewalt der sowjJet1-
schen AÄArmee berufen konnten. Das äanderte sıch ach den großen Evaku-
jerungswellen des Jahres 1946

Um die kırchliche Sıtuation Schlesiens recht verstehen, mMu ıch och
einmal den Ablauf des Kırchenkampfes 1n unsere Erinnerung rufen Der
Kıirchenkampf hatte CS MIt sıch gebracht, da{ß ach anfänglicher Einheıt der
Bekennenden Kirche ach der Barmer Synode die rage der rechtmäfßigen
Kırchenleitung die Bekennende Kırche spaltete. Eınerseıts yab CS die SORCc-
nannten unzerstorten Kırchen W1€e eLtwa in Württemberg, Bayern un:
Hannover, deren Bischöfte ıhr geistliches Führungsamt ach W1e€e VOT C-

hen konnten. Auf der anderen Seıte standen die SOgeNaANNLTLEN zerstorten
Kıirchen, das heifßt diejeniıgen, in denen das legale Kirchenregiment durch
Einsetzung staatlıcher Kommiuissare zerstort worden WAar. Das galt für die
Provinzıialkirchen der altpreußischen Unıion, in denen INnan die rechtmä{fßi-
sCH kırchenleitenden Persönlichkeiten, WwW1e€e ZU Beıispiel Dibelius und
Schıan, abgesetzt hatte. In Schlesien W ar die Lage och komplizıierter.
Wiährend I1a  z Generalsuperintendent Zänker, der für Oberschlesien
zuständıg WAäl, zunächst unbehellıgt lıefß, wurde Generalsuperintendent
Schıan, zuständig für Nıederschlesien, Ende Junı 1933 durch den preufSsi-
schen Kiırchenkommissar abgesetzt.

Schon 1m Jahre 1932 hatte der damalige Direktor des evangelıschen
Presseverbandes in Breslau, Pfarrer Walter Schwarz, in Kohlturt einen
Kreıs Junger schlesischer Pfarrer für den Fall eınes staatlıchen Eingriffs in
die Kırche vorbereiıtet. Ile Versuche dieses Kreıses, 1mM Junı 1933 Schiıan
ZU Widerstand bewegen, scheiterten. Ihren Bıtten, den staatlıchen
Eingriff nıcht anzuerkennen, sıch Schian. Nachdem auch der
Konvent der schlesischen Superintendenten 1ın Liegnitz Anfang Julı sıch
eiıner Widersetzung die staatlıchen Gewaltmaßnahmen versagt hatte,
zeıgte eın Aufruf des Kohlfurter Kreıses die Pfarrer und Gemeinden
Schlesiens geringe Wırkung. So stand eın Teıl der Bekennenden Kırche
schnell 1ın einem Gegensatz der einigermaßen legalen Kırchenführung
des Breslauer Konsıstoriums Generalsuperintendent Zänker. Der eıne
Teıl der Bekenntnispfarrer unterstellte sıch dem Notkirchenregiment des
Preufßischen Bruderrates. Sıe traten bald 1n der Gestalt der Naumburger
Synode den Pfarrern Hornıig, Berger, Glöge un!: anderen in Erschei-
Nung. Der andere Teıl der schlesischen Ptarrer bildete auf Weıisung VO  u}
Bischof Zänker, der inzwischen die geistliche Führung auch VO Nıeder-
schlesien übernommen hatte, die SOgeENANNTLE Chrıistopherisynode
Präses Viebig.

ach der 1939 erfolgten Absetzung VO  —3 Bischof Tänker hatte Oberkon-
sıstorialrat Schwarz die Leıtung der schlesischen Kırche als Geıistlicher
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Dırıgent des Breslauer Konsıistoriums übernommen. Im Februar 1945, als
die Rote Armee sıch Breslau näherte, mußte das Konsıstorium auf staatlıche
Weıisung Breslau verlassen. Es ahm seiıne Arbeit ın Görlıitz zunächst
wieder auf. In Stolberg versuchte spater och eıne Zeıtlang, die in die
Westzonen verschlagenen schlesischen Pfarrer erreichen, ehe 6S sıch
dann auflöste. Unter Führung der Landesbruderräte un: der Bischöfe der
unzerstorten Kirchen trat bereıts 1m Junı 1945 eıne Kirchenkonferenz ın
Treysa ZUSaMMIMMNCI, ın der die Vertreter der preufßischen Konsıstorıen, die
Muiıt den staatliıch eingesetzten Kirchenausschüssen gearbeitet
hatten, nıcht mehr anerkannt wurden. Di1e Hoffnung auf eıne Erneuerung
des Lebens der evangelıschen Gemeinden erfüllte sıch nıcht. Wır mufßten 1m
Gegenteıl eın Wiedererstarken der kırchlichen Bürokratie beobachten.

Im polnısch verwalteten un besetzten Schlesien ergab sıch schnell, da{fß
die iın Breslau zurückgebliebenen evangelıschen Pfarrer die konsıstoriale
Leıitung der evangelıschen Gemeinden übernahmen. Sıe suchten und fanden
bald die Verbindung MIt der evangelıschen Kıirche Augsburgischen
Bekenntnisses ın Warschau. Das also WAar die politische un! kırchliche
Lage, die ıch bei meıner Rückkehr ach Schlesien im November 1945
antraf.

Damıt bın iıch be1i meınen persönlichen Erinnerungen dreizehn
Monate meınes Dienstes Gemeinde un: Kirchenkreis angelangt. Im
Frühjahr 1943 WAar iıch ZuU Superintendenten des Kirchenkreises Hırsch-
berg berufen un:! Zu Pfarrer VO  e Arnsdortf gewählt worden. Schon eın
halbes Jahr spater erhielt iıch die Einberufung als Landesschütze ZUT

Reichswehr ach Schakowa in Oberschlesien. ach den Ausbildungszeiten
erlebte iıch . Januar 1945 den Zusammenbruch der deutschen Front 1mM
Weıchselbogen be] Cielce. ach der deutschen Kapıtulatıon wurde ıch
durch eıne amerıkanısche Streife verhaftet un als Kriegsgefangener ınter-
lert Unser ager Glauchau wurde beım Zurückweichen der amerıkanı-
schen AÄArmee Aaus Sachsen und Thürıngen den SowjJets übergeben. Ende
September entliefß INa  5 mich, un! ich kehrte zunächst ın meıne
Gemeinde Weilßwasser zurück. Dem wıederholten Ruft der Gemeinde
Arnsdorf und der Kırchenleitung Breslau tolgend, versuchte iıch mehrfach,
die Neıißegrenze überschreiten. Das gvelang mMI1r schliefßlich durch ber-
klettern einer ZESPT| engtenN Neißebrücke bei strıtz. Als der wachhabende
polnısche Grenzsoldat das Leuchtkreuz, das ich MIr Aaus der Wohnung
meıner Mutltter in Görlıitz umgehängt hatte, erblickte, bekreuzigte Gr sıch
davor, und iıch erteıilte ıhm meınen geistlichen Segen. Damıt W ar der Weg
ach Arnsdortf frei, das ıch ach Wanderungen durch sechs Nächte Fuf
erreichte. Es WAar WwW1e€e eın Wunder, da{fß iıch VO  w} keiner polnıschen Streıite
aufgegriffen wurde. In Arnsdorf traf ıch ımmerhın och eLIwa eın Drittel



RINNERUNGEN UN ERFAÄA  NG V

meıner rüheren Gemeindeglieder Di1e polnische Regierung hatte alles
Privateigentum der Deutschen enteignet, aber keıne wesentlichen Zwangs-
raumungen veranlafit.

In meınem Pfarrhaus in Arnsdort tand iıch neben verschiedenen Flücht-
lıngen A4aus$s Gemeinde un Provınz meıne alten Schwiegereltern VOT, die seılıt
Julı 1945, ach totaler Ausbombung in Hamburg, be] u11l lebten. Meıne
Trau WAar mıt uUuNsercn fünf Kindern Ende Februar 1945 durch die Parte1ı ZUrTr

Aussiedlung ZWUNSCH worden. Sıe hatte ach neuntägıger Irrtahrt durch
die Tschechoslowakei, Bayern un: Westfalen be1 eiınem Verwandten in
Schleswig-Holstein Zuflucht gefunden, mufßte aber dreı der Kınder
anderen Orten unterbringen. Ich wußte natürlich davon nıchts, da ach
dem Januar 1945 keıine Postverbindung mehr bestand.

Im Laufe des Herbstes 1945 setizte annn spürbar die Einwanderung jener
Polen e1ın, die A4aus dem früheren ostpolnıschen Gebiet, W1€ SE Beispiel
Galıizıen, als Vertriebene ach Schlesien kamen. Dadurch wurde der Wohn-
un Lebensraum der zurückgebliebenen Deutschen natürlich immer kle1-
MT Es 1St mIır heute unvorstellbar, W1e€e WIr damals hne regelmäfßiges
Eiınkommen un: eıgenen Besıtz gelebt haben ber die dreizehn Monate,
die ıch och in Arnsdorf bleiben un:! neben meınem geistlichen Amt auch
als Bürgermeıster un: Landrat die Belange der Deutschen konnte,
gehören den beglückendsten Gnadenzeıiten meınes Lebens.

Das gottesdienstliche Leben W ar schon deshalb intens1V, weıl die
Kırche der einzıge Versammlungsraum für die zurückgebliebenen Deut-
schen War Dazu kam eıne unerwart: große Aktıvıtät unserer Jugend. Wel1
Gottesdienste un reli Bibelstunden iın der Woche ührten uns in den
beiden Kıirchen iın Arnsdorf un: Krummhübel regelmäfßigCI Die
Gemeinde brachte sroße Opfer eld un: Lebensmiutteln. An den
Kırchentüren standen der »barmherzige Brotkorb« SOWIe der »barmherzige
Kleiderschrank«. Gemeindeschwestern, Dıakonissen A4US Breslau-Betanıien
un! dem Friedenshort Miechowitz, versorgten 1ın selbstloser Weıse die
Alten un! Kranken. Sıe hielten auch regelmäfßig Religionsunterricht iın
einzelnen ausern.

Das eigentliche Problem W ar das Fehlen nahezu aller Informationen. Der
Verkehr mıt der Kırchenleitung 1ın Breslau mufite zunächst durch Kuriere
aufrecht erhalten werden. Immerhın konnten im Laufe des Jahres 1946 eıne
Superintendentenkonferenz in Schweıidnıitz, der iıch teılgenommen habe,
SOWIl1e eiıne Provinzialsynode in Breslau gehalten werden.

Unser Leben als Deutsche War in diesen onaten nıcht ungefährlich. Ich
habe nıcht weniıger als dreifßsigmal den Gräbern VO ermordeten Gemeın-
degliedern gestanden. Besonders trat unls der gewaltsame Tod VO Pfarrer
Wılhelm Schulz, dem Leıter der schlesischen Volksmission iın Liegnitz, un
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VO  5 Pfarrer Ernst Passauer VO Kirche Wang, der im Arnsdorfter Bennostift
in meıner Gegenwart den erliıttenen Schufß$wunden erlag. DDas Auftreten
bewaffneter polnıscher Banden erklärte sıch daraus, da{ß alte Partısanen-
STuDPCH A4US den etzten Kriegsjahren ıhr Treiben in Schlesien fortsetzten
und durch Raubüberfälle sıch ıhre Existenzmuttel verschaffen mußten. Es
gab ZWAar in unNnseren Dörtern polnısche Ortsvorsteher, aber och keine
polnische Mılız mıt Polizeigewalt.

Unter den Deutschen erweckten iınfolge der fehlenden Intormationen
wiılde Gerüchte Verwirrung. Hoffnung un:! Verzweiflung wechselten sıch
ab Die besondere seelsorgerliche Aufgabe der Kırche bestand darın, die
Gemeıinden einer nüchternen Sıcht und dem Glauben (sottes
Regiment führen. Wır trafen für den Fall eıner Evakuijerung esondere
Vorsorgemaisnahmen. So stellten WIr pfarramtliche Bescheinigungen ber
Sparguthaben AUS, da die Mıtnahme VO deutschen Sparbüchern in den
Westen verboten W ar Diese Bescheinigungen haben manchem uUuLNSsScIecr

Gemeindeglieder das Leben ach der Vertreibung eın wen1g erleichtert.
Vor welchen Ratlosigkeiten WIr wiederholt standen, sel1l einem Beıispiel

verdeutlıicht. Ende Januar 1946 wurde ıch ach Krummhübel gerufen,
eıne polnische Partisanenbande das Charlottenheim, eın evangelısches
Altersheim mıt 4.0 Insassen, meıst alten Dıakonissen, überfallen, geplündert
und verwustet hatte. Nun standen die alten Menschen miıt iıhren Betreuern
auf der Strafße. Die meısten VO  an ıhnen fanden bei uNnNnseren Jugendlichen und
ıhren Famılien eıne Zuflucht.

In Krummhübel befanden sıch och die leeren Baracken, die 1mM Krıege
für Teile des Auswärtigen Amtes erstellt worden Dort konnten WIr
eiınen Teıl der Alten zunächst unterbringen. Später bauten dann uUNserIec

jugendlichen Gemeindeglieder Anleıtung der Gemeindeschwestern
die Baracken Aaus. Wıe S1€e monatelang diese Altersheime haben unterhalten
können, War u1ls eın täglich Wunder uLNScCICS Glaubens. Dıie Alten
und ıhre Betreuer haben MIt der Ersten Evakuierungswelle 1im Maı 1946
ach Westen ausreıisen können.

Die Ermordung uUuNscCcrcs Bruders Ernst Passauer VO der Kırche Wang
habe ıch bereıits erwähnt. Er hat iın der eıt meıner Abwesenheit mich 1in
Gemeinde un: Superintendentur treulich vertreten Partısanen hatten se1ın
Pfarrhaus überfallen un: ıh schwer verletzt,; da{f CT wenıge Stunden
danach starb. Seine etzten Worte »Gott macht nıe falsch« uns
Hılfe un: Trost. Als der schlesische Dichter Gerhart Hauptmann Anfang
Junı 1946 auf dem Wıesenstein in Agnetendorf starb, bat I1a  - mich, ıhn
beerdigen. Dıie Beisetzung sollte Pfingstsonntag VOT Sonnenaufgang
erfolgen. Ich hatte diesem Tage nıcht wenıger als fünf Gottesdienste
halten un! mufte deshalb eıne eiılnahme der Beerdigung ablehnen,
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7zumal Gerhart Hauptmann als Glied seıner Kirchengemeinde nıemals 1m
Gottesdienst erschiıenen WAar. Er 1St dann nıcht iın Agnetendorf, sondern auf
der Insel Hıddensee beı uügen beigesetzt worden. Da polnische Demon-
n  n, die die Herausgabe angeblicher 1m Hause verborgener Wertsachen
verlangt hatten, eıne würdiıge Beerdigung iın rage stellten, übernahm der
sowjetische General Schukow den Schutz des Hauses un: stellte einen
Sonderzug ach Hıddensee ZAULT Verfügung.

Die planmäßige Evakuierung in die Britische Besatzungszone
begann Anfang des Jahres 1946, ıhre Welle erreichte den Kreıs
Hırschberg im Maı dieses Jahres. Aus verschiedenen Dörtern wurden Je
5(° Deutsche in Krummhübel gesammelt und in das ager Straubitz bei
Hırschberg verbracht. In Zügen VO  a} eLw2 60 agen, das heifßt eıner Gruppe
VO  — 1800 Deutschen, erfolgte der Abtransport ach dem Westen. Wenn der
Zug MIt den Vertriebenen, VO  — Krummhübel ach Hirschberg, Arnsdorf
durchfuhr, läuteten WIr MIt uNnseren Glocken den Abschiedsgrußß. Das
wurde uns freiliıch sehr bald VO  a der polnischen Staatspolıizeı untersagt.

Im Junı weıgerte sıch die Britische Zonenverwaltung, weıtere »Umsied-
lerzüge« aufzunehmen. Damıt ergab sıch für uns Zurückgebliebene die
schwere rage, wohiın eiıne CUuU«C Evakuierung gehen würde. Viele urchte-
tCH; I1a  $ würde den Rest der Deutschen ach Sıbirien verschicken. Glück-
licherweise ehnten die Sowjets das ab un!: wıesen die Betfehlshaber der
sowjetischen Besatzungszone in Mitteldeutschland d die Vertriebenen
autzunehmen.

Nachdem CS MI1r zweımal gelungen WAal, den Evakuijerungsbefehl
umgehen, erreichte mich Dezember 1946 meın Schicksal. Eın Aufge-
bot bewaffneter polnıscher Mılız raumte Pfarrhaus un: brachte uns

mıiıt Handgepäck ach Krummhübel. Von Ort tuhren WIr ann in das ager
Straubitz. Man bestellte mich ZU verantwortlichen Leıter uNnsercs Vertrie-
benenzuges, der uns 10. Dezember ber Kohltfurt ach Taucha be]
Leipzig in eın ehemalıges Arbeıitslager brachte. Die Entlassung oing 1Ur

langsam VOTaN, doch . Januar 194 / konnte ıch ach eiınem 1abenteuerli-
chen Marsch ber die Grenzen der Besatzungszonen meıne Famluıulie in
Schleswig-Holstein wiedertinden.

So endete die dramatische Odyssee der Jahre ach dem Zusammenbruch
des Deutschen Reiches. Die Tragödie der KRaumung Schlesiens bestand in
der Atomisıerung der Gemeinden. Jeder Evakuijerungszug umfa(ßte Vertrie-
bene aus 3() bıs 4.(0 Dörtern. Das unterschied die Westwanderung VO  a den
geschichtlichen Emigrationen, w1e denen der Salzburger oder der Huge-
NOtten


